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Die verstorbenen „Starchoreographen“
Nikolaus Manninger und Josef Wenczl
hatten besonders gute Kontakte zu
Kränzlein. Wenczl leitete zehn Jahre
lang im Kulturhaus die Tanzlager,
mehrere seiner Choreographien stehen
im Repertoire. Manninger weilte öfters
bei der Tanzgruppe, um ihr den einen
oder anderen seiner Tänze einzustu-
dieren.

János Glöckner, der mehrere Tanz-
gruppen im Komitat leitete und auch
Kränzlein so manche Choreographie
einstudierte, starb vor sieben Jahren.
Simon Kishegyi senior war beim 25-
jährigen Jubiläum mit dabei und freute
sich über die gelungene Aufführung sei-
nes Besentanzes.

Mária Kutnyánszy kam Jahre hindurch
mit ihren Choreographien für Kinder

ins Tanzlager. Mária Keszler brachte
dem Ensemble die Hajoscher Tänze
bei. Vor zwei Jahren musste man auch
von Theresia Rónai und dem Musiker
János Köhler für immer Abschied neh-
men. Der verstorbenen Helfer wurde
mit einer Schweigeminute gedacht.

Edit Forray, Lehrerin der Petôfi Sándor
Evangelischen Grundschule, sprach über
die Geschichte von Kränzlein. Bereits
vor 1987 war unter der Leitung von
Theresia Rónai eine ungarndeutsche
Tanzgruppe in der Vörösmarty-Grund-
schule tätig. Diese Tänzer bildeten den
Kern der späteren Tanzgruppe im Kul-
turzentrum. Etwa ein Jahr lang stand
Dóra Glöckner-Hein an der Spitze der
Gruppe, dann übernahm sie Ilona Köh-
ler-Koch. Bis auf zwei Jahre leitete und
leitet sie die Tanzgruppe, den heutigen
Tanzverein. In den zwei Jahren ihres

Eine Hochburg des ungarndeutschen Volkstanzes

30 Jahre „Kränzlein” in Bonnhard

Foto: I. F.

Als eine Kulturgruppe von herausragender Bedeutung im kulturellen
Leben von Bonnhard bezeichnete Staatssekretär Árpád Potápi den

Kränzlein-Verein, der am 3. Dezember sein 30-jähriges Bestehen fei-
erte. Von einer Hochburg des ungarndeutschen Volkstanzes sprach Zol-

tán Mándity von der Heckwanz-Tanzgruppe Bonnhard. Mit dem
Kerzenschein-Walzer von Nikolaus Manninger eröffneten die Erwachse-
nen- und die Jugendgruppe von Kränzlein die Jubiläumsgala am 2. De-

zember im Vörösmarty-Kulturzentrum.

(Fortsetzung auf Seite 2)
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Adventsfest der Deutschen Selbstverwaltung Budapest
Mit interessanten und unterhaltsa-
men Vorführungen wurden die
Gäste des traditionellen Adventsfe-
stes der Deutschen Selbstverwal-
tung Budapest am 4. Dezember auf
die Weihnachtszeit eingestimmt.

Die Sitzreihen des Theatersaals in der
Akademiestraße waren gefüllt mit
Vertretern der Budapester Bezirks-
selbstverwaltungen sowie mit Freun-
den und Bekannten der Mitwirkenden,
um dem diesjährigen Adventspro-
gramm gespannt zu folgen. Nach dem
Singen der ungarndeutschen Hymne
würdigte Judit Bárkányi, Vorsitzende
der Deutschen Selbstverwaltung
Budapest, in einer rührenden Anspra-
che das Lebenswerk der verstorbenen
NZ-Redakteurin Beate Dohndorf, die
posthum die Auszeichnung „Für das

Deutschtum in Budapest“ erhielt, die
Tochter Claudia Bartyik übernahm.
Im Programm traten die talentierten
Gymnasiastinnen Dóra Börcs und
Eszter Komlódi vom Deutschen Na-
tionalitätengymnasium auf, die ein
Lied auf Gitarre und Querflöte spiel-
ten, die Braunhaxler Schwäbische
Tanzgruppe aus Altofen, die einige
Tänze, trotz kleiner technischer
Schwierigkeiten, gut gelaunt vorführ-
ten. Der Chor vom Krottendorf Verein
für Deutsche Traditionspflege brachte
fünf Weihnachtslieder mit und wiegte
das Publikum in selige Weihnachts-
stimmung. Loretta Wágner zeigte in
ihrer Präsentation Fotos von der Viel-
zahl an Veranstaltungen, die der Buda-
pester Freundeskreis der Gemein-
schaft Junger Ungarndeutscher
organisiert. Zum Schluss informierte
Emmerich Ritter, Sprecher der Un-
garndeutschen im Parlament, umfas-

send über die Registrierung für die
Parlamentswahlen 2018. Im Ab-
schluss konnte man handgemachte
Weihnachtsgeschenke kaufen oder
 sogar selbst Weihnachtsdekoration
 basteln.

Rebeka Buzási

Auslandsaufenthalts standen unter an-
deren Katharina Donovald, Ágnes Ven-
dég-Pintér, Anna Schleinig-Juhász sowie
Béla Mándity und Dóra Jenei an der
Spitze der Tanzgruppe.

Musikalisch wurde die Tanzgruppe
von den Kapellen Ticket und Vagabund
begleitet bzw. von Akkordeonisten wie
János Köhler, Anton Keller und seinen
Söhnen, René Mischl, Gábor Fetzer,
József Wusching und heutzutage von
Péter Kresz. 

In den vergangenen 30 Jahren konn-
ten die Tänzerinnen und Tänzer ihr
Können an verschiedenen Orten
Europas unter Beweis stellen. Zahlreiche
lokale, regionale und Landeswettbe-
werbe haben sie hinter sich. Letzten
Sommer wurde das Ensemble für 2020
auch in die USA eingeladen. Der Tanz-
verein Kränzlein holte sich bei unter-
schiedlichen Festivals und Veranstal-
tungen etliche Gold- und Silber-Qua-
lifikationen, Sonderpreise und auch
Festivalpreise. Gegenwärtig hat der
Verein über 80 Mitglieder.

Eine Hochburg des
ungarndeutschen

Volkstanzes
(Fortsetzung von Seite 1)

Foto: Bajtai László
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Forschungsarbeiten einer Masterpädagogin im Nationali-
tätenbereich in der Moorer Miklós-Radnóti-Grundschule
Vor zwei Jahren bin ich im Rahmen
eines Pilotprogramms Masterpädagogin
geworden. Man musste zwei wichtigen
Voraussetzungen entsprechen: erstens
ein Masterportfolio zu schreiben, zwei-
tens ein Masterprogramm für fünf Jahre
zusammenzustellen. Mein Masterpro-
gramm plante ich als Innovatorin für
meine Schule, für die Moorer Miklós-
Radnóti-Grundschule. Vor einem Jahr,
am 25. November 2016, fand die Prä-
sentation meiner ersten Forschungsarbeit
am Fortbildungstag unserer Schule
statt. Das Thema meiner ersten Arbeit
war: „Die Geschichte des deutschen
Nationalitätenunterrichtes in der Moorer
Miklós-Radnóti-Grundschule in den
vergangenen 40 Jahren“. 

An jener Präsentation waren außer
meinen Kollegen auch die Kollegen
der Teilinstitutionen unserer Schule be-
teiligt. Vor kurzem kam ich zum Ende
der zweiten Etappe meines Masterpro-
gramms. Da ich ungarndeutscher Ab-
stammung bin und Deutsch als Natio-
nalitätensprache unterrichte, habe ich
es für sehr wichtig gehalten, Forschun-
gen auch im deutschen Nationalitäten-
bereich durchzuführen. So wurde das
Thema meiner zweiten Forschungsarbeit

„Die Pflege der ungarndeutschen Tra-
ditionen in der Moorer Miklós-Radnó-
ti-Grundschule im Spiegel der vergan-
genen 40 Jahre“. Genau vor 40 Jahren,
im Schuljahr 1977/1978, wurde an un-
serer Schule der deutsche Nationalitä-
tenunterricht eingeführt. 40 Jahre – das
ist eine sehr lange Zeit voller Ereignisse.

Es ist auch bei uns vieles passiert. Zum
Glück bekam ich viele Hilfe und Ma-
terialien, wie Fotos, Aufzeichnungen,
Notizen, Erinnerungen, Dokumente,
Berichte usw. Meine Forschungen be-
gann ich im Komitatsarchiv von Stuhl-
weißenburg, dann setzte ich sie in der
Bibliothek und im Archiv unserer Schule
fort. Es gelang mir auch, mit ehemaligen
oder schon pensionierten Kollegen in
Kontakt zu treten, deren Herzenssache
es war, die ungarndeutschen Traditionen
zu pflegen und weiterzugeben. Meine
Präsentation umfasst alles, was in den
vergangenen 40 Jahren im deutschen
Nationalitätenbereich passiert ist.

Die feierliche Präsentation fand am
24. November 2017 in unserer Schule
statt. Viele Gäste wurden dazu einge-
laden, sie war ja diesmal im Rahmen
der Festveranstaltungen der Moorer
Martini-Tage für alle Interessenten öf-
fentlich zugänglich. Es war für mich
eine große Ehre, dass auch der Vize-
bürgermeister unserer Stadt Gábor Cza-
chesz daran beteiligt sein konnte. Die
größte Freude für mich bereiteten mir
aber die ehemaligen Deutschlehrerinnen
unserer Schule, unter ihnen auch meine
Lehrerinnen, meine Vorbilder. Das zen-
trale Thema meiner Präsentation war
ja die Vorstellung ihrer langjährigen
traditionspflegenden Arbeit an unserer
Schule. Zu Beginn der Vorstellung be-
grüßte ich sie mit Hilfe meiner Kollegin
Teréz Lepsényi mit dem wunderschönen
alten deutschen Volkslied „Das schönste
Blümlein auf der Welt“. Vor dem letzten

Dia trug ich das Prosawerk „Das Zweig -
lein“ von Claus Klotz vor. Zum Schluss
bedankte sich unsere Schulleiterin, Frau
Ágnes Kajos, bei unseren ehemaligen
Kolleginnen für die Pflege, Aufrecht-
erhaltung und Weitergabe der Moorer
schwäbischen Traditionen an unserer
Schule mit einer schönen Anerken-
nungsurkunde und mit Blumen. Na-
mentlich bei: Maria Klimó-Stahl, Anna
Megyei-Unger, Elisabeth Péteri-Jencski,
Rita Forisek-Szatzker, Maria Ivanics-
Szing, Angyalka Greskó-Frey und Teréz
Lepsényi. 

Ich habe diese Präsentation, den
Abend der unvergesslichen, schönen
Erinnerungen einerseits den ehemaligen
Deutschlehrern, Kollegen für ihre vor-
bildliche und gewissenhafte Arbeit im
deutschen Nationalitätenbereich ge-
widmet, andererseits meinen Großeltern,
meinen Eltern. Dank ihrer Hilfe, ihrer
Unterstützung kann ich auch zu jenen
Pädagogen gehören, die für die Auf-
rechterhaltung und Weitergabe der alten
Traditionen, für die Zukunft unserer
Nationalität so engagiert und berufen
tätig sind.

Die Absicht der älteren Generation,
„Retten, was noch zu retten ist, denn
wir sind in dieser Hinsicht in der letzten
Minute!“ soll auch für uns Deutschlehrer
von großer Bedeutung sein. Es liegt
viel an uns, wie wir diese Werte, die
Sprache bewahren und an die heutige
Generation weitergeben werden.

Angela Wundele-Zsilvölgyi
Moorer Grundschulpädagogin

Die Masterpädagogin Angela Wundele-Zsilvölgyi (dritte von links) mit Kolleginnen
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Projekte in Weißenburg für das Ungarndeutschtum
Neben den örtlichen deutschen
Nationalitätenselbstverwaltungen
im Komitat Weißenburg, arbeitet
auch der Verband der Deutschen
Selbstverwaltungen im Komitat
Fejér e.V. daran, Projekte für das
Ungarndeutschtum durchzuführen.
Auch der Herbst brachte einige
Möglichkeiten: Schon seit Jahren
hat der Vorstand nach Chancen
gesucht, eine Webseite zu erstel-
len. 

Die Ausschreibungen des Mi-
nisteriums für Humanressourcen
bieten dazu eine Möglichkeit, die
sich aber nur auf die Nationalitätenselbstverwaltungen beziehen.
Das bedeutete letztes Jahr, das das Vorhaben nicht gefördert
wurde. So wurde mit Hilfe der 15 Selbstverwaltungen eine
Webseite errichtet, die das Entstehen mit ihrem Mitgliedsbeitrag
unterstützten. Der Aufbau der zweisprachigen Webseite ist
fertig, die von den Selbstverwaltungen geschickten Materialien
sind enthalten, die neuen Nachrichten, Artikel, Eintragungen
werden immer wieder hinzugefügt. Unter www.nemetekfe-
jerben.hu ist die Seite erreichbar. Der erste Schritt ist getan,
aber das Füllen der Seite ist unsere Aufgabe.

Da unsere Geschichte, unsere Vergangenheit wichtig sind
und auch dazu beitragen, unsere Gegenwart zu verstehen
und unsere Zukunft zu sichern, hat der Verband das Buch
von Gerhard Sewann „Geschichte der Deutschen in Ungarn“
mit Hilfe des Ministeriums für Humanressourcen kaufen
können. Die Unterstützung NEMZ-KUL-EPER-1208 beträgt

200.000 Forint, das ist fast die
vollständige Summe, die aus dem
Budget des Verbandes ergänzt
wurde. Die Vorsitzenden haben
Anfang November die zwei Bände
übernehmen können (Foto). Mit
dem Buch können die Selbstver-
waltungen arbeiten, die Kinder-
gärten, Schulen, Vereine haben
die Möglichkeit, dieses Werk ken-
nen zu lernen und es bei der täg-
lichen Arbeit zu benutzen.

Der letzte Freitag war im Leben
des Verbandes ein sehr wichtiger
Tag. Am 1. Dezember kamen die

Vorsitzenden der deutschen Nationalitätenselbstverwaltungen
von Weißenburg zur Vollversammlung zusammen, um die
Strategie der Wahlen 2018 zu besprechen. Sie waren sich
darin einig, dass sie das Vorhaben der Landesselbstverwaltung
der Ungarndeutschen unterstützen, und mithelfen, einen Ab-
geordneten ins Parlament zu wählen. Die Richtlinien wurden
festgelegt, erste Aufgaben verteilt, Methoden, Maßnahmen
besprochen, die dazu führen können, dass wir ein erfolgreiches
Wahljahr 2018 abschließen und durch den hoffentlich
gewählten Abgeordneten einen weiteren Schritt in die Zukunft
machen können.

Die Arbeit des Verbandes war im Jahr 2017 durch die Un-
terstützung NEMZ-CISZ-EPER-17-0435 vom Ministerium
für Humanressourcen vielseitiger und erfolgreicher gewor-
den.

Christina Pats

Im Turnsaal des Gymnasiums ver-
sammelte sich ab halb sieben Alt und
Jung, jedermann, der am diesjährigen
Schwabenball teilnehmen wollte. Groß-
eltern, Eltern, Schüler/innen und Kol-
legen der Schule warteten auf das
Startzeichen, das Bálint Cziráki aus
der Klasse 10B mit seinem Harmoni-
kaspiel gegeben hat. László Schindler,
Leiter des Deutschen Nationalitäten-
klassenzuges, begrüßte die Anwesen-
den und versprach mit Hilfe der
Waschludter Johann’s Kapelle einen
bunten, lustigen Abend. Der Kam-
merchor des Klassenzuges sang un-
garndeutsche Volkslieder bzw. Volks-
liedbearbeitungen und erntete Rie-
senapplaus! Der Höhepunkt des
Abends war vielleicht doch der Er-
öffnungstanz der 34 Paare, die seit
Ende September unter der Leitung
des Petres-Reiter-Ehepaares jede Wo-
che in einem Tanzworkshop die Grund-
schritte der Polka und anderer Tänze
bzw. die Choreographie für den Ball
erlernten. Der Saal tobte vor Begeis -
terung! Alle Tänzer/innen forderten

jemanden aus dem Publikum zu einem
Walzer auf – und dann ging es schon
los! Alle stürmten auf das Parkett und
tanzten bis zur Darbietung unserer
Gäste, der Waschludter Pergô-Ros-
marin-Tanzgruppe, die uns zwei Tänze
aus ihrem Repertoire vorführten bzw.
danach ein Tanzhaus für Klein und
Groß gestalteten. Im Laufe des Abends
haben wir noch die „obligatorischen“
Huttanzrunden genießen können –
wieder gewannen die Männer!

„Kathrein schließt die Geige ein“ –
wir hoffen, dass wir bis Silvester ohne
laute/n Musik und Tanz durchhalten kön-
nen!

Wer mehr davon haben will, kann sich
die Bilder und Videos auf der Homepage
der Schule anschauen: www.lovassy.hu

Wir bedanken uns bei der ZfA und
beim Ministerium für Humanressourcen
für die Förderung.

Maria Eich
Lovassy-László-Gymnasium

15. Schwabenball im Lovassy-László-Gymnasium in Wesprim
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Jean Bürklein war mit Freunden aus-
gegangen. Das kleine neue Restaurant

an der Tram-Haltestelle war so ein biss-
chen Stammlokal geworden. Der Service
war gut, die Küche bzw. ihre Produkte
sehr schmackhaft, nur der „Vin alb“
war manchmal ein wenig zu warm.
Doch das ließ sich, hier nicht unüblich,
mit einigen Eiswürfeln beheben. 

Jedenfalls hatte Jean Bürklein in Er-
wartung eines netten Abends seine Arm-
banduhr, die russische, mit dem Konterfei
des ersten Astronauten Juri Gagarin am
Armband, nicht umgelegt. Das hatte er
sich angewöhnt in den letzten Jahren:
Zu schönen Anlässen ging er ohne Uhr;
zeitlos, gewissermaßen. Und so hatte
die fröhliche kleine Runde die vorge-
rückte Stunde gar nicht bemerkt. Als
die drei das Lokal verließen, war es
genau eine Stunde nach Mitternacht.
Das Fehlen der Uhr hatte in der Tat
einen heiteren zeitlosen Abend beschert,
resümierte Jean Bürklein zufrieden.

Er schlenderte durch den lauen Vor-
frühling entlang seiner heimatlichen
Gasse. Seit sie eine Festbeleuchtung
hatte mit großen Lampen, die ein ange-
nehm warmes Licht abstrahlen, empfand
er bei jeder nächtlichen Heimkehr eine
tiefe innere Ruhe und Zufriedenheit:
„Hier bin ich zu Hause“, dachte er beim
Anblick der geduckten, einstöckigen
Häuser, die in der leicht geschwungenen
Gasse dicht beieinander stehen, teils
mit dem Giebel, teils mit dem Trauf zur
Gasse hin. Die Bäume, die links und
rechts den offenen Wassergraben säumen,

begannen zu blühen. Vorfrühling eben!
Wie er so schlenderte und gedanken-

verloren diese friedliche Stimmung auf
sich wirken ließ, sah er, wie gut zwanzig
Meter vor ihm auf der gleichen Seite
eine schwarze Gestalt sich fast lautlos
aus dem dunklen Schutz der vorsprin-
genden Mauer löste, mit behändem
Schritt über die Gasse auf die andere
Seite zustrebte. Er stutzte: „Kennt er
sie nicht? Doch, das musste sie sein!
Das dunkle gepflegte Haar, die Figur,
die Art zu gehen – das muss sie sein!“
Seine Gedanken schwirrten kurz zurück,
um Jahrzehnte, als es für die Freunde
damals ein großes Problem war, ob man
aus dem Gang eines weiblichen Wesens
auf dessen geheimnisvolles Innerstes
schließen könne! Er freute sich, daß
ihm diese schöne Erinnerung gerade
jetzt kam. 

Doch zur Sache: Was machte sie um
diese Zeit hier in der Gasse, im Anwesen
einige Nummern vor dem seinen? Er
ging wohl etwas schneller, dann holte
er sie fast ein, ohne dass sie es bemerkte.
Ihre graziösen Schritte auf der linken
Seite der Gasse, seine behutsam leisen
Schritte auf der rechten Seite, aber
schneller. „Ist sie’s oder ist sie’s nicht?“
Jean Bürklein konnte seinen Blick nicht
von ihr lassen.

Vor etlichen Wochen hatte er sie ganz
zufällig kennen gelernt. Ihre Blicke
hatten sich gekreuzt und sofort ein ge-
wisses Einverständnis signalisiert, über

Drillingsgeschichten

Türen
Es ist nicht egal, ob diese offen oder zu sind. Man
öffnet sie täglich mehrmals, und hat damit ganz
schön viel zu tun. Warum eigentlich kann man

sie nicht offen lassen, diese Schranktüren, und man würde sofort täglich Minuten
sparen – so die Kinder. Die Frage ist, woher Eltern wissen, dass diese zu gehören.
Vielleicht haben die Kinder ja Recht, und wir sollten tatsächlich Zeit damit sparen,
sie dauernd auf und zu zumachen. Dann kämen allerdings die Fenster dazu, ebenso
die Schubladen, das Bettenmachen und nicht zuletzt die Autotüren.

Mit durchdachter Logik versuchte ich den Kindern klarzumachen, dass eine
Tür ihre bestimmte Aufgabe hat, im Kinderzimmer manchmal die, die Pullover
daran zu hindern, von den prall gefüllten Regalen zu fallen. Ohne Türen hätten
wir so unsere Probleme im Alltag. Teenager neigen dazu, dauernd zu diskutieren,
ich kriege sie mit so einer Erklärung nicht mehr so einfach dazu, zu tun, was ich
möchte. Diesmal kam zum Beispiel folgendes Kontra: „Wir könnten doch einfach
Türen mit Sensoren einbauen, die von selbst auf- und zugehen!“ Und tatsächlich!
Ich wette, ich würde Millionen damit verdienen, Kinderzimmerschränke mit
selbstschließenden Türen herzustellen.

Christina Arnold

Schulkinder haben Leseprobleme. Vor
kurzem wurden die Ergebnisse des
Volksschul-Lesetests PIRLS vorgestellt.
Österreich liegt darin zwar im EU-Mit-
telfeld, aber jeder sechste Volksschüler
hat Probleme mit Leseverstehen. An
der Spitze der Rangliste liegen die Schü-
ler aus Russland, Singapur und Hong-
kong. Deutschland befindet sich, ebenso
wie Österreich, im Mittelfeld. Die Kinder
mussten für die Erhebung Informati-
onstexte und literarische Texte lesen
und anschließend dazu Fragen beant-
worten. Jeder sechste Volksschüler (16%)
in Österreich zählt zur so genannten
Risikogruppe, das heißt, sie können
maximal einfache Leseaufgaben lösen.
In den Spitzenleser-Ländern Russland
und Hongkong fallen nur sechs bzw.
sieben Prozent in diese Gruppe.

Zwei deutsche Filmemacher hoffen auf
den Oscar. Jakob Schuh und Jan Lachauer
haben es geschafft, in die Vorauswahl
für den  Oscar  in  der Sparte „Ani -
mierter Kurzfilm“ zu kommen. Die bei-
den Regisseure sind mit dem Zeichen-
trickfilm „Revolting Rhymes“ in der
Vorauswahl von zehn Oscar-Kandidaten.
Die Anwärter wurden von 63 Kurzfilmen
ausgewählt. Nun wird ein Komitee fünf
Kandidaten für die Endrunde vorschlagen.
Die Oscar-Nominierungen werden am
23. Januar bekannt gegeben.

Österreichischer Filmpreis 2018. Der
Österreichische Filmpreis 2018 wird in
16 Kategorien am 31. Januar in Grafe-
negg verliehen. Barbara Alberts Histo-
rienporträt „Licht“ ist dabei mit einer
Rekordzahl von 14 Nominierungen der
große Favorit des Jahres. Eingereicht
wurden heuer 19 Spiel-, 20 Dokumen-
tar- und 18 Kurzfilme, woraus die Mit-
glieder der Akademie des Österreichi-
schen Films die Nominierten für die
zur Auswahl stehenden 16 Preiskate-
gorien gewählt haben.

Senioren als Lesepaten. Der Oberöster-
reichische Seniorenbund hat eine neue
Ausbildung zum diplomierten Lesepaten
ins Leben gerufen. Bei dieser Ausbildung
sollen Senioren zu Lesepaten geschult
werden, die dann Kindern in Kinder-
gärten und Schulen Geschichten vorlesen
und ihnen die Freude am Lesen vermit-
teln. Die Initiative soll im ganzen Land
angeboten werden. Davon profitieren
allerdings nicht nur die Kinder, sondern
auch die Senioren selbst, denn lebens-
langes Lernen beugt Demenz vor und
schützt vor Einsamkeit.

Mónika Óbert

Schlagzeilen

(Fortsetzung auf Seite 6)
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„Nächtliche  Begegnung“

alle Sprachschwierigkeiten hinweg. Und schon oft
hatte er sie heimlich in seinen Hof gelassen; zum
Dank schmiegte sie sich an ihn, und jedesmal musste
er sich nach einiger Zeit wirklich entschieden und
fast grausam losreißen. 

Doch jetzt, so mitten in der Nacht, wo kommt sie
her, was für Eskapaden macht sie offenbar hinter
seinem Rücken? Er fühlte sich verunsichert, fast be-
trogen, obwohl es ja zwischen ihnen nur ein loses
Geplänkel war – wirklich nichts Ernsthaftes – wie
käme er auch dazu! Aber es wurmte ihn. 

Angriff ist die beste Verteidigung: Er beschleunigte
seine Schritte, bemühte sich auch nicht mehr leise
aufzutreten, nein, fast trotzig stampfte er auf das
Kopfsteinpflaster. Jetzt – er hatte sie fast aufgeholt
– bemerkte sie ihn von der anderen Seite der Gasse.
Sie blieb stehen, verharrte kurz, ließ ihre einmaligen
Augen blitzen, ein freundliches Lächeln überzog ihr
ebenmäßiges Gesicht: 

„Es ist doch immer das selbe!“ – Wenn diese
Wesen ihren Charme spielen lassen, dann ist es je-
desmal um Jean Bürklein geschehen, egal wie zornig
oder verprellt er noch kurz zuvor war. Und wieder
trafen sich ihre Blicke – lautlos, aber voller Verständnis.
Sie passte jetzt ihre Schritte den seinen an, ging auf
ihrer Seite weiter; denn sie wusste ja, dass er bald,
über die holprigen Steine balancierend, auf ihre
Seite kommen würde. So ist es dann auch. Er zückte
die Messingschlüssel, um das schwere Eisentor zu
öffnen, als sie schon, dicht an ihn herangerückt, sich
wortlos an ihn schmiegte: Diese Augen, dieser leicht
geöffnete Mund, dieses schwarze, gepflegte Haar!
„Ein rassiges und raffiniertes Biest“ – blitzte es in
seinen Gedanken kurz auf. 

Er schloss das Tor auf. Sie löste sich schmeichelnd
von ihm und trippelte voraus! „Eigentlich ganz schön
unverschämt“ dachte er – schon versöhnt. Gleich
würde er sie streicheln, verwöhnen, noch etwas
anbieten – zumindest der Höflichkeit halber. Als er
nun die Haustüre aufschloss, drängte sie sich recht
rigoros vor. Seit einiger Zeit machte sie das schon.
Es störte ihn! Wenigstens könnte sie sich hereinbitten
lassen, höflich, so wie er es gewohnt ist. 

Wer den kleinen Finger gibt ...
Er konnte nicht verhindern, dass sie mit ihm in

die Küche ging. Mit gezieltem Griff holte er ein
Messer aus der Schublade, packte den letzten Zipfel
der auf dem Tisch liegenden und in grobes Papier
eingewickelten ungarischen Salami der Marke „Pick“,
würfelte sie und ging tief gebeugt mit seiner Begleiterin
zur Türe. 

Schnurrend, mit lautlosem Miauen – eine Kunst,
die nur sie beherrschte – machte sich seine schmusige,
sehr in sein Leben drängende Mieze „Nu-nu“ (zu
deutsch „Nein-nein“) über den späten Leckerbissen
her. Nach ein paar freundlichen Worten und einem
intensivem, ihr jedoch viel zu kurz erscheinenden
Kraulen im samtenen Fell, schloss er behutsam die
Tür. Wie schön, dass eine Verabredung auch ohne
Uhr klappt!

János Farkas

Aus dem Notizbuch 
eines Humanisten

Die Quelle des Humanismus
In der vorigen Einheit meiner Kolumne
(44/2017) beschrieb ich den inneren Werde-
gang des sich auf die Wahrheitssuche bege-
benden Humanisten, welcher sich aus dem
Banne des handlungsunfähigen Pessimismus
loslösend die Wahrheitssuche als eine göttliche
Anziehungskraft erlebt. Als Urbild habe ich
auf die Person Jesu Christi hingewiesen, der
sich selber auch nicht als Besitzer, sondern als
Motivator der Wahrheitssuche charakterisierte.

Diese Seine Selbstdarstellung wird von triumphalen und exklusi-
ven Deutungen Seines Lebenswerkes leider allzu oft übertönt –
meines Erachtens sogar verfälscht. Eben deshalb möchte ich einen
Versuch wagen, anhand eines viel zitierten Dialogs – welchen Jesus
Christus mit Pontius Pilatus führte – Sein Handeln als Motivator
der Wahrheitssuche zu schildern. In diesem Dialog werden nicht
Glaubensfragen erörtert, der Sohn Gottes will den gottlosen Unter-
drücker des Gottesvolkes nicht seiner Sünden überführen. Sie spre-
chen als zwei ebenbürtige Partner miteinander, Jesus Christus nimmt
sein Gegenüber vollkommen ernst, lässt sich jedoch keineswegs in
seine hinterlistigen Spiele hineinziehen. Pilatus will Jesus Christus
nämlich zuerst des Hochverrats bezichtigen, indem er Ihm eine sol-
che Aussage entlocken will, welche als Auflehnung gegen die kai-
serliche Oberhoheit zu deuten sei. Pilatus stellt also die hinterlistige
Frage: „Ein König bist Du also?“ Mit anderen Worten: „Du willst
also die Macht des römischen Kaisers als neuer Judenkönig bre-
chen?“ Die Frage von Pilatus wurde sehr schlau formuliert. Wenn
nämlich Jesus Christus auf diese Frage mit einem simplen „Ja“ ant-
wortet, dann wird Er in die Machtspiele der irdisch-menschlichen
Rivalitäten unwiderruflich hineingezerrt. Wenn Er dagegen „Nein“
sagt, könnte man Ihm die Verleugnung Seiner Gottessohnschaft
ohne weiteres unterstellen. Die von Jesus Christus formulierte Ant-
wort ist vor diesem Hintergrund genial, und kann die heutigen, sich
auf die Wahrheitssuche begebenden Humanismus-Erben kraftvoll
motivieren, deswegen werde ich Seine Antwort etwas unter die
Lupe nehmen. Ich zitiere Ihn: „Ja, ich bin ein König. Mein Reich ist
nicht von dieser Welt. Ich bin dazu in diese Welt gekommen, um für
die Wahrheit Zeugnis abzulegen; jeder, der aus der Wahrheit ist,
hört auf meine Stimme.“ Mit anderen Worten: „Meine Macht besteht
darin, dass ich die Wahrheit, welche dieser Welt fremd ist, den Men-
schen immer wieder neu, als persönliche Erfahrung zugänglich ma-
chen kann.“ Diese Triebfeder stimmt bis heute den in die Skepsis
und Frustration zu fallen drohenden Menschen um: er/sie erlebt –
von seinem/ihrem religiösen Hinterland ganz unabhängig –, dass
der König der Wahrheit sie mit erleuchteten Momenten ihres Lebens
beschenkt. Dadurch entdeckt man immer wieder im Leben Elemente
der Wahrheit: wahre Liebe, wahre Worte, ehrlich-wahre menschliche
Handlungen. Die Wahrheit wird also in konkreten Lebenserfahrungen
immer wieder neu aktuell. Und wenn auch Pilatus auf das ergreifende
Zeugnis Jesu Christi mit der philosophischen Frage der antiken
Skeptiker antwortet: „Was ist die Wahrheit?“ Mit anderen Worten:
„Die Wahrheit kennt niemand.“ Wir heutige Humanisten können
doch die Wahl treffen, und uns für die immer wieder neu inspirierte,
persönlich erfahrbare Wahrheit öffnen. Diese innere Öffnung ist In-
halt des humanistischen Optimismus, diese innere Gewissheit, dass
die Wahrheit sich immer wieder neu-aktuell uns armen, in unseren
selbst gebastelten Unwahrheiten verstrickten Menschenkindern of-
fenbart. 

Robert Hecker



22. Kulturwettbewerb in Waschludt
Perfekte, liebevolle Organisation, Gut-Aufgehoben-Sein 

und das verbindende Element Traditionspflege
Dieses Jahr meldeten sich aus 21
deutschen Nationalitätengrundschu-
len 476 Schüler Innen zum 22. Kul-
turwettbewerb des Komitats Wesprim
in Waschludt an. Sie stellten ihr Kön-
nen am 24. November in sieben Ka-
tegorien unter Beweis: die rund 60
RezitatorInnen (Gedicht, Prosa bzw.
Mundart) in einem Klassenzimmer
der Schule, die Solisten, Kleingrup-
penformationen und Kulturensembles
im Kulturhaus.

Direktorin Hajnalka Takács-Pfeifer
informierte die Anwesenden mit strah-
lender Freude darüber, dass dank der
Zusammenarbeit mit dem Landesrat die
besten Chöre an einem regionalen Kin-
derchortreffen teilnehmen und sich qua-
lifizieren lassen können. Dieses Treffen
soll am 28. April 2018 in Waschludt
stattfinden. 

In der Kategorie Gedicht und Prosa
wie auch in der Mundart in den Alters-
gruppen 1. - 2., 3. - 4., 5. - 6., 7. - 8.
Klasse können die ersten vier am Re-
gionalwettbewerb in Westungarn im
nächsten März teilnehmen.

Franz Heilig, Vorsitzender der Deut-
schen Nationalitätenselbstverwaltung
im Komitat Wesprim, brachte seine
Freude zum Ausdruck, dass so viele für
das Gelingen des Wettbewerbs arbeiten.
Er sprach seinen Dank den PädagogIn-
nen, Eltern und Großeltern aus, die sich
bei der Vorbereitung für Pflege der Mut-

tersprache einsetzen. Die Kategorien
Volkstanz, Gesang und Musik haben
sich den Erhalt der musikalischen Mut-
tersprache der Ungarndeutschen in der
Region zum Ziel gesetzt. Er nannte
Waschludt als erste Adresse, wenn es
im Komitat Wesprim um Traditionspflege
ginge, sowohl in der Kultur – Gesang,
Musik, Volkstanz – als auch in der
Mundart.

Die Organisatoren sorgten auch dafür,
dass sich die Kinder nach dem Wettbe-
werb wohl fühlen. Bis die Jury ihre
Entscheidungen getroffen hatte, haben
die SchülerInnen und ihre Betreuer zur
Musik der Johann’s Kapelle eine Stunde
lang begeistert tanzen können, als ob

sie auf einem Schwabenball gewesen
wären.

Vor dem echten Beginn des Wettbe-
werbs konnten sich die Anwesenden
noch mit einer kleinen Kostprobe unserer
Kulturpflege von Kindern und Erwach-
senen (drei Generationen auf der Bühne)
unter dem Motto „Aufbewahren und
weitergeben“ überraschen lassen.

Die perfekte, liebevolle Organisation,
das Gut-Aufgehoben-Sein und das
verbindende Element Traditionspflege
rühmen auch diesmal die Arbeit der
LehrerInnen der Waschludter Grund-
schule.

J. B.
Die Ergebnisse lest ihr auf Seite 4.
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Das Weihnachtsgeschenk

Für Opa das richtige Geschenk zu finden, ist jedes Jahr
eine schwierige Aufgabe. Was er dieses Jahr bekommt, fin-
dest du so heraus: Suche in jedem Wörterpaar den gemein-
samen Buchstaben und schreibe ihn in das Kästchen dane-
ben. Der Begriff ist dann von oben nach unten zu lesen.

Tanne – Maria

Glocke – Kranz

Nikolaus – Kerze

Honig – Josef

Rudolph – Stern

Heiligabend – Duft

Kerze – Advent

Stollen – froh

Kranz – Engel

Wie bitte? Die Weihnachtskarte

Stell dir vor, du gehst zum Briefkasten, öffnest ihn und fin-
dest zu deiner großen Verwunderung eine Weihnachtskarte

von der Person, die du am allermeisten bewunderst. Wer
hat dir da geschrieben und was könnte auf der Karte ste-
hen?

Die Nikolaus-Karotten

Helma und Herbert Hase haben vom Nikolaus zwölf Ka-
rotten bekommen. Weil Helma die Ältere von beiden ist,
soll sie eine Karotte mehr bekommen als Herbert. Wie viele
Karotten bekommt Helma und wie viele bekommt Herbert? 
Lösung: 

Helma bekommt 6 ½, Herbert bekommt 5½Karotten. 
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FeiertageLeckeres zum Selbermachen

Marshmallow Schneemann
Leckere Marshmallow-Schneemänner sind ein süßes
Naschwerk zu Weihnachten oder überhaupt im Winter.
Wenn man sie nicht essen möchte (nicht wenig Kalorien!),
machen sie sich auch hervorragend als winterliche Tisch-
dekoration.

Zutaten:

3 Marshmallows
4 Salzstangen
1 Marzipanmöhre
etwas Zuckerglasur
3 TL Kakaopulver
200 ml Milch
Sahne
Vanillezucker

Zubereitung: 200 ml
Milch in einem Topf
langsam erhitzen. 3
Teelöffel gesüßtes Kakaopulver unterrühren. 
Etwas Sahne mit Vanillezucker steif schlagen und zur Seite
stellen.
Aus drei Marshmallows, Salzstangen und einer Marzipan-
karotte einen Schneemann kreieren und mit brauner Zucker-
glasur Augen, Mund und Knöpfe aufmalen.
Die heiße Schokolade mit Sahne dekorieren und den
Marshmallow-Schneemann obendrauf setzen.

Kreuz alle Feiertage an, die im Winter liegen!

О Advent

О Erntedankfest

О Einschulung

О Fasching

О Weihnachten

О Nikolaus

О Silvester

О Ostern

О Pfingsten

О Sankt Martin

Angefertigt von Anna Hucker     Foto: I. F. 
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In Tschepele liefen am 7. Dezember
große Kindergruppen eilig zum Ar-
beiterheim um sich das Stück „Die
Schöne und das Biest“ von Carsten
Ramm anzuschauen. Inszeniert wur-
de das Stück von Florin Gabriel Io-
nescu. Dank der Deutschen Selbst-
verwaltung Budapest und dem Frei-
en Kulturverein der Tschepeler
Schwaben konnten sich rund 450
SchülerInnen aus verschiedenen
deutschen Nationalitätenschulen
das Theaterstück umsonst ansehen.
Die Zweisprachigkeit (Deutsch/Un-
garisch) der Aufführung soll mit-
unter die Sprachenförderung un-
terstützen. 

Schnell füllte sich der prächtige Thea-
tersaal und die Kinder und Erwach-
senen warteten gespannt auf die Vor-
führung des musikalischen Märchens.
Kurz nach 14 Uhr öffnete sich endlich
der rote Vorhang und man sah die An-
fangsszene des wohl bekannten Mär-
chens, in der die drei Töchter auf ih-
ren armgewordenen Vater warten und
von den Geschenken träumen, die er
ihnen mitbringen sollte. Die Jüngs te,
gespielt von Paula Donner, wünscht
sich, im Gegensatz zu ihren habgie-
rigen und selbstgefälligen Schwes -
tern, lediglich eine Rose. Diese be-
kommt sie von ihrem Vater auch,
jedoch nicht umsonst: Auf dem Nach-
hauseweg verirrt sich der Vater und
kommt in einem menschenleeren
Schloss unter, trinkt und speist und
findet schließlich sogar einen Rosen-
strauß, aus dem er eine Blume für
seine schöne Elise pflückt. Daraufhin
droht ihm der furchteinflößende Be-
wohner des Schlosses, das Biest (Máté
Zakariás), er würde ihn umbringen.
Der einzige Weg dem Tod zu entkom-
men ist es eine seiner Töchter in das
Schloss zu schicken und sie dem Biest
zu überlassen. Elise entscheidet sich
für ihren Vater zum Schloss zu gehen
und bleibt bei dem Biest, obwohl sie
ihn schrecklich findet und auch seine
Sprache nicht versteht. In Ionescus In-
szenierung spricht die Schöne nur
Deutsch und das Biest versteht nur
Ungarisch. Da er jedoch fest ent-
schlossen ist, ihr jeden Wunsch zu er-
füllen, lernen sie mit der Zeit die Spra-
che des anderen und verlieben sich
ineinander. Die wahre Liebe bricht

den bösen Zauber und verwandelt das
Biest zurück in den Prinzen, der er in
Wahrheit schon immer war.

Voller Humor, Spannung und Ro-
mantik begeisterte das Stück das Pu-
blikum. Die kleineren wurden sogar

mit einbezogen und halfen den Schau-
spielern über schwierige Momente
hinweg, indem sie aufgeregt übersetz-
ten, als die Schöne und das Biest sich
nicht verstanden.

Rebeka Buzási

Wenn eine Prinzessin 
einen Frosch küsst

Das Zentrum stimmte sich am ersten Dezemberwochenende im Haus der Un-
garndeutschen in Budapest mit Kindern auf die Weihnachtszeit ein. Die Haupt-
darstellerin des Vormittags war eine coole Prinzessin, die einen Frosch aus dem
Brunnen fischt. Nachdem die kleine grüne Kröte sie dazu überredet hatte, ihn
zu küssen, passierte ein Wunder, wie auch im Märchen „Der Froschkönig“. Die
Kinder lachten viel, denn diese war eine humorvoll und modern aufgearbeitete
Version des Märchens der Brüder Grimm. Das Publikum war von Ildikó Frank
begeistert. Die Schauspielerin stellte überzeugend die Prinzessin, den Prinzen
und den alten König dar und erweckte auch einen niedlichen Plüschfrosch zum
Leben. Nach der Vorführung herrschte noch lange ausgelassene Stimmung im
Veranstaltungssaal. Die Kinder spielten mit Luftballons und freuten sich über
die kleinen Geschenke zum Nikolaustag. 

zentrum

Die Schöne und das Biest in Tschepele



KULTURWETTBEWERB NZJUNIOR, NR. 50/2017, SEITE 4

Gedicht und Prosa

Gedicht-Prosa 1. - 2. Klasse
Béla Gregosits, Sirtz
Léna Fromvald, Großwaschon
Máté Lipp, Botev-Schule, Wesprim
Boglárka Rajhona, Totwaschon

Gedicht-Prosa 3. - 4. Klasse
Cecília Csuka, Ugod
Lili Rajhona, Totwaschon
Ráhel Horváth, Kowatsch
Barbara Mór, Sirtz

Gedicht-Prosa 5. - 6. Klasse
Barnabás Ádám, Waschludt
Viktória Varga, Kischludt
Zsófia Gyurkó, Botev-Schule, Wes -
prim
Bence Gregosits, Sirtz

Gedicht-Prosa 7. - 8. Klasse
Zoltán Fenyô, Großwaschon
Máté Vörösvári, Munkácsy-Schule,
Papa
Hanna Péntek, Kischludt
Ákos Müller, Botev-Schule, We-
sprim

Mundart

Mundart 1. - 2. Klasse
Alexa Csomai, Waschludt

Mundart 3. - 4. Klasse
Dorottya Horváth, Nemesvámos
Olivér Denk, Nemesvámos

Mundart 5. - 6. Klasse
Zsófia Hegedüs, Nanna
Antónia Csillag, Nanna
Péter Márkus, Ugod
Nóra Csapó, Nanna

Mundart 7. - 8. Klasse
Ádám Lugosi, Waschludt

Volkstanz

Gold
Gänseblümchen-Tanzgruppe, Botev-
Grundschule Wesprim; Edelweiß-
Tanzgruppe, Botev-Grundschule
 Wes prim; Munkácsy-Volkstanz-
gruppe, Munkácsy-Grundschule
Papa; Maiglöckchen-Kindertanz-

gruppe Unterstufe, Dózsa-Grund-
schule Wesprim

Silber
Maiglöckchen-Kindertanzgruppe
Oberstufe, Dózsa-Grundschule Wes -
prim; Waschludter Kindertanzgruppe,
Waschludt; Munkácsy-Maiglöckchen,
Munkácsy-Grundschule Papa; Son-
nenblume-Tanzgruppe, Herend

Bronze
Rosmarin-Tanzgruppe, Ratot

Chor

Gold
Waschludter Kinderchor, Waschludt;
Nachtigallen-Chor, Dózsa-Grund-
schule Wesprim; Munkácsy-Kinder-
chor, Munkácsy-Grundschule Papa;
Örömvirág-Chor, Totwaschon

Silber mit Belobung
Urkuter Kinderchor, Hauser-Lajos-
Grundschule Urkut

Silber
Csemete Chor, Sirtz

Gesang (Solo, Duo, etc.)

Gold
Waschludter Quintett (Napsugár Ro-
venszki, Zsófia Springmann, Zsanett

Staub, Ágnes Freund, Ramóna Peidl);
Quintett der Botev-Grundschule Wes -
prim; Luca Gondos – Marcell Pintér,
Tschitscha

Silber
Dóra Felber, Rendek

Kapelle

Silber
Munkácsy-Musikkapelle, Munkácsy-
Grundschule Papa

Bronze
Akkordeonkapelle, Tschitscha

Musik

Gold
Flöte Duo (Luca Felber-Zsanett
Staub), Waschludt; Munkácsy-Flöten-
gruppe, Munkácsy-Grundschule Papa

Silber
Ádám Keller, Tschitscha/Bala-
toncsicsó; Zoltán Schmidt, Tot-
waschon

Bronze
Gréta Takács, Großwaschon; Fruzsina
Molnár, Tschitscha, Míra Evelin
Schalbert, Simonyi-Grundschule
Wes prim

Munkácsy-Flötengruppe, Papa

Ergebnisse des 22. Kulturwettbewerbs
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s war einmal ein lustiger Mu-
sikant, der die Flöte meisterhaft
spielte; er reiste daher in der

Welt herum, spielte auf seiner Flöte in
Dörfern und Städten und erwarb sich
dadurch seinen Unterhalt. So kam er
auch eines Abends auf einen Pach-
tershof und übernachtete da,
weil er das nächste Dorf vor
einbrechender Nacht nicht er-
reichen konnte. Er wurde von
dem Pachter freundlich aufge-
nommen, musste mit ihm speisen
und nach geendigter Mahlzeit
einige Stücklein vorspielen. Als
dieses der Musikant getan hatte,
schaute er zum Fenster hinaus
und gewahrte in kurzer Entfer-
nung bei dem Scheine des Mon-
des eine alte Burg, die teilweise
in Trümmern zu liegen schien.
„Was ist das für ein altes
Schloss?“ fragte er den Pachter,
„und wem hat es gehört?“ Der
Pachter erzählte, dass vor vielen,
vielen Jahren ein Graf da ge-
wohnt hätte, der sehr reich aber
auch sehr geizig gewesen wäre.
Er hätte seine Untertanen sehr
geplagt, keinem armen Men-
schen ein Almosen gegeben und
sei endlich ohne Erben (weil er
aus Geiz sich nicht einmal ver-
heiratet habe) gestorben. 

arauf hätten seine näch-
sten Anverwandten die
Erbschaft in Besitz neh-

men wollen, hätten aber nicht
das geringste Geld gefunden.
Man behaupte daher, er müsse
den Schatz vergraben haben
und dieser möge heute noch in
dem alten Schloss verborgen
liegen. Schon viele Menschen
wären des Schatzes wegen in
die alte Burg gegangen, aber
keiner wäre wieder zum Vorschein
gekommen. Daher habe die Obrigkeit
den Eintritt in dies alte Schloss unter-
sagt und alle Menschen im ganzen
Lande ernstlich davor gewarnt. – Der
Musikant hatte aufmerksam zugehört,
und als der Pachter seinen Bericht ge-
endigt hatte, äußerte er, dass er großes
Verlangen habe, auch einmal hinein-
zugehen, denn er sei beherzt und kenne
keine Furcht. Der Pachter bat ihn aufs
dringendste und endlich schier fuß-
fällig, doch ja sein junges Leben zu
schonen und nicht in das Schloss zu
gehen. Aber es half kein Bitten und

Flehen, der Musikant war unerschüt-
terlich. 

wei Knechte des Pachters muss-
ten ein Paar Laternen anzünden
und den beherzten Musikanten

bis an das alte Schloss begleiten. Dann
schickte er sie mit einer Laterne wieder

zurück, er aber nahm die zweite in
die Hand und stieg mutig eine hohe
Treppe hinan. Als er diese erstiegen
hatte, kam er in einen großen Saal,
um den ringsherum Türen waren. Er
öffnet die erste und ging hinein, setzte
sich an einen darin befindlichen alt-
väterischen Tisch, stellte sein Licht
darauf und spielte Flöte. Der Pachter
aber konnte die ganze Nacht vor lauter
Sorgen nicht schlafen und sah öfters
zum Fenster hinaus. Er freute sich je-
desmal unaussprechlich, wenn er drü-
ben den Gast noch musizieren hörte.
Doch als seine Wanduhr elf schlug

und das Flötenspiel verstummte er-
schrak er heftig und glaubte nun nicht
anders, als der Geist oder der Teufel,
oder wer sonst in diesem Schlosse
hauste, habe dem schönen Burschen
nun ganz gewiss den Hals umgedreht.
Doch der Musikant hatte ohne Furcht

sein Flötenspiel abgewartet und
gepflegt; als aber sich endlich
Hunger bei ihm regte, weil er
nicht viel bei dem Pachter ge-
gessen hatte, so ging er in dem
Zimmer auf und nieder und sah
sich um. Da erblickte er einen
Topf voll ungekochter Linsen
stehen, auf einem andern Tische
stand ein Gefäß voll Wasser, ei-
nes voll Salz und eine Flasche
Wein. Er goss geschwind Wasser
über die Linsen, tat Salz daran,
machte Feuer in dem Ofen, weil
auch schon Holz dabei lag, und
kochte sich eine Linsensuppe.
Während die Linsen kochten,
trank er die Flasche Wein leer,
und dann spielte er wieder Flöte. 

ls die Linsen gekocht
waren, rückte er sie vom
Feuer, schüttete sie in

die auf dem Tische schon be-
reitstehende Schüssel und aß
frisch darauf los. Jetzt sah er
nach seiner Uhr, und es war um
die elfte Stunde. Da ging plötz-
lich die Tür auf, zwei lange
schwarze Männer traten herein
und trugen eine Totenbahre, auf
der ein Sarg stand. Diese stellten
sie, ohne ein Wort zu sagen, vor
den Musikanten, der sich kei-
neswegs im Essen stören ließ,
und gingen ebenso lautlos, wie
sie gekommen waren, wieder
zur Tür hinaus. Als sie sich nun
entfernt hatten, stand der Musi-
kant hastig auf und öffnete den

Sarg. Ein altes Männchen, klein und
verhutzelt, mit grauen Haaren und
grauem Barte, lag darinnen; aber der
Bursche fürchtete sich nicht, nahm es
heraus, setzte es an den Ofen, und
kaum schien es gewärmt zu sein, als
sich schon Leben in ihm regte. Er
gab ihm hierauf Linsen zu essen und
war ganz mit dem Männchen beschäf-
tigt, ja fütterte es wie eine Mutter ihr
Kind. Da wurde das Männchen ganz
lebhaft und sprach zu ihm: „Folge
mir!“ Das Männchen zog voraus, der
Bursche aber nahm seine Laterne und

Ludwig Bechstein 

Der beherzte 
Flötenspieler 

(Fortsetzung auf Seite 6)
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Spiele zu Uromas und Uropas Zeiten
Vieles, was man in der Natur findet, kann man zum Spielen verwenden.
Als eure Uromas und Uropas noch klein waren, gab es Spielzeuge aus
dem Spielzeugladen nur für „gehobene Schichten“, also waren sie sehr
teuer. Es gab nicht viele Familien, die sich teure Porzellanpuppen und
Metall-Eisenbahnen leisten konnten, deshalb haben sich die Kinder mei-
stens selbst oder Eltern, Großeltern Spielzeug gebastelt. Wenn euch das
Tablet oder euer altes Spielzeug schon langweilig sind, versucht doch
mal, selbst Spielzeug herzustellen. Die hier gezeigten Spiele sind sowohl
für drinnen und auch für draußen geeignet.

Indianerspiel

Um einen tollen Bogen mit Pfeilen
basteln zu können, braucht ihr nur
ein paar etwas längere Weidenäste
und Garn. Nehmt einen Weidenast
und bittet einen Erwachsenen,
oben und unten an den Enden Ker-
ben reinzuschneiden! Spannt da-
nach auf diese Kerben das Seil
vom Bogen auf! Spannt das Garn
und bindet es an beiden Enden des
Astes gut fest. Sucht danach kleine
dünnere Äste zusammen, die als
Pfeile verwendet werden können. Wenn ihr alles beisammen habt, müsst ihr die
Pfeile in der Mitte des Bogens ansetzen, und schon kann das tolle Indianerspiel
beginnen. Achtet beim Spielen immer darauf, dass ihr nie direkt auf Menschen
und Tiere zielt!

Stecken-Puppen

Um wunderschöne Puppen selber ba-
steln zu können, braucht ihr kleine
Äste, Faden und Seidenbänder,
Watte, eine Schere und übrig geblie-
bene Textilreste als Kleidung. Legt
zuerst zwei Äste vor euch hin und
bindet sie zusammen. Das Ganze
sollte jetzt wie ein Kreuz aussehen.
Bindet danach einen Watteknollen
oder Textilreste zu einem Knollen
auf und bindet es mit Hilfe einer hel-
len Textilie am oberen Ende des

Kreuzes fest! Das wird der Kopf der Puppe. Nehmt danach die Textilien hervor
und schneidet aus ihnen ein Quadrat aus, das etwa so lang ist wie die Puppe
selbst. Schneidet in der Mitte ein Loch für den Kopf heraus und bindet danach
das Kleid unter den Ärmeln zusammen! Wenn ihr wollt, könnt ihr eurer Puppe
auch eine Haube oder Haare aus Textilienresten auf den Kopf kleben. Zum
Schluss müsst ihr eurer Puppe nur noch ein Gesicht zeichnen und schon ist sie
fertig!

Rücken stemmen

Zu diesem Spiel braucht man zwei Spieler. Die zwei stellen sich Rücken an
Rücken gegenüber und hängen sich an den Armen ein. Die Aufgabe besteht
darin, dass jeweils einer der beiden den Rücken nach vorne beugt und so seinen
Partner damit hochhebt. Danach kommt der andere Spieler dran und muss eben-
falls versuchen, seinen Partner hochzuheben.

folgte ihm sonder Zagen. Es führte
ihn nun eine hohe, verfallene Treppe
hinab, und so gelangten endlich beide
in ein tiefes, schauerliches Gewölbe.

ier lag ein großer Haufen Geld.
Da gebot das Männchen dem
Burschen: „Diesen Haufen teile

mir in zwei ganz gleiche Teile, aber
dass nichts übrig bleibt, sonst bringe
ich dich ums Leben!“ Der Bursche lä-
chelte bloß, fing sogleich an zu zählen,
auf zwei große Tische herüber und
hinüber, und brachte so das Geld in
kurzer Zeit in zwei gleiche Teile, doch
zuletzt -- war noch ein Kreuzer übrig.
Der Musikant aber besann sich kurz,
nahm sein Taschenmesser heraus, setzte
es mit der Schneide auf den Kreuzer
und schlug ihn mit einem dabeiliegen-
den Hammer entzwei. Als er nun die
eine Hälfte auf diesen, die andere auf
jenen Haufen warf, wurde das Männ-
chen ganz heiter und sprach: „Du
himmlischer Mann, du hast mich erlöst!
Schon hundert Jahre muss ich meinen
Schatz bewachen, den ich aus Geiz
zusammengescharrt habe, bis es einem
gelingen würde, das Geld in zwei glei-
che Teile zu teilen. Noch nie ist es
einem gelungen, und ich habe sie alle
erwürgen müssen. Der eine Haufen
Geld ist nun dein, den andern aber
teile unter die Armen. Göttlicher
Mensch, du hast mich erlöst!“ Darauf
verschwand das Männchen. Der Bur-
sche aber stieg die Treppe hinan und
spielte in seinem Zimmer lustige Stück-
lein auf seiner Flöte.  

a freute sich der Pachter, dass
er ihn wieder spielen hörte,
und mit dem frühesten Morgen

eilte er auf das Schloss (denn am Tage
durfte jedermann hinein) und begrüßte
den Burschen voller Freude. Dieser
erzählte ihm die Geschichte, dann
ging er hinunter zu seinem Schatz,
tat, wie ihm das Männchen befohlen
hatte, und verteilte die Hälfte unter
die Armen. Das alte Schloss aber ließ
er niederreißen, und bald stand an der
vorigen Stelle ein neues, wo nun der
Musikant als reicher Mann wohnte. 

Ludwig Bechstein 

Der beherzte 
Flötenspieler 
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Tiere im Winterschlaf

NZJUNIOR, NR. 50/2017, SEITE 7 KLEINES LEXIKON

Zur kalten Jahreszeit halten einige Tiere Winter-
schlaf. Dabei verlangsamen sich ihr Atem und Herz-
schlag und ihre Körpertemperatur passt sich an die
Umgebung an. Da sie in dieser Zeit nichts fressen,
leben sie von ihren eigenen Fettreserven. Dafür

müssen sie sich schon im Herbst einen Winterspeck
anlegen. Wenn sie in ihrem Winterschlaf gestört
werden, verlieren sie viel Energie, weshalb sie
meist nur aufwachen, um ihre Schlafposition zu än-
dern.

Fledermäuse 

Wenn Fledermäuse einen
Winterschlaf halten, hän-
gen sie oft in einer großen
Gruppe zusammen, um
sich gegenseitig zu wär-
men. Dabei verlangsamen
sich ihr Herzschlag und ihr
Atem. Ihre Fettreserven
befinden sich am Bauch
und Nacken. Das Winter-
quartier, meist in Höhlen
oder unterirdischen Ver-
stecken, muss zwischen-
durch auf die richtige
Temperatur überprüft wer-
den, weshalb Fledermäuse
manchmal aufwachen. Ist das Quartier nicht mehr geeignet,
kann es sein, dass sie sich einen neuen Ort suchen müssen.
Das Erwachen im Frühjahr ist für diese Tiere besonders
energieraubend. Je härter und kälter der Winter war, desto
anstrengender ist für sie das Unterbrechen der Winterruhe.

Igel

Der Igel schläft im Winter
drei bis vier Monate – von
November bis März –,
weil er in den kalten Mo-
naten keine Käfer oder
Würmer zum Fressen fin-
det. Um den Nahrungs-
mangel zu überbrücken,
verlangsamen sich seine
Körperfunktionen. Dabei
atmet er statt 50-mal pro
Minute nur noch 2- bis 3-

mal und sein Herz schlägt statt 200-mal gerade 10-mal pro
Minute. Das Besondere am Igel ist, dass er zwischendurch
manchmal aufwacht, sein Nest jedoch nicht verlässt, wes-
halb er unentdeckt bleibt. Sollte man im Winter doch einem
Igel begegnen, der aktiv und unverletzt ist, sollte man ihn
in seiner natürlichen Umgebung lassen. 

Siebenschläfer

Der Siebenschläfer ist ein nachtaktives Nagetier, das an kleine
Eichhörnchen erinnert. Im September gräbt er sich eine Höhle
in der Erde, die kaum größer ist als er selbst, und beginnt
seinen Winterschlaf. Er schläft ungefähr sieben Monate lang,

woher er auch seinen Na-
men hat. In seiner Erdhöhle
ist er vor Frost geschützt.
Er nimmt eine kugelför-
mige Körperhaltung ein.
Seine Körpertemperatur
sinkt ungefähr auf die Tem-
peratur des Bodens. Im
Frühling gräbt er sich wie-
der aus und braucht meh-
rere Stunden, um vollstän-
dig aufzuwachen.

Murmeltiere

Ein anderes Na-
getier, das einen
Winterschlaf
hält, ist das
Murmeltier. Vor
dem Winter-
schlaf bauen
Murmeltiere in
ihrem Winter-
bau einen Kes-
sel aus trockenen Gräsern. In diesem liegen mehrere Mur-
meltiere zusammengerollt und schlafen bis zu neun Monate.
Ihre Körpertemperatur sinkt auf 10°C und auch ihr Herz-
schlag und Atem verlangsamen sich. Geht die Temperatur
im Kessel auf unter 5°C, wachen alle Tiere auf und erhöhen
ihre Temperatur. Da sie von ihrem Energiespeicher leben,
ist es wichtig, dass alle gleichzeitig aufwachen, damit die
schlafenden „kalten“ Tiere nicht die Wärme der wachen
Murmeltiere entziehen.

Die Winterstarre

Nicht alle Tiere verhalten sich im Winter gleich. Manche
bauen Nester, andere sammeln Vorräte oder schlafen in
Gruppen. Doch was passiert zum Beispiel mit Insekten,
Schnecken oder Fröschen?

Manche Tiere, wie Amphibien und Reptilien, verfallen
in eine Winterstarre. Diese ist von der Außentemperatur
beeinflusst, das heißt, sie können sie nicht selbst kontrol-
lieren. Tiere in der Winterstarre wachen auch nicht von
selbst auf, bevor es draußen wieder wärmer wird. Manche
suchen sich allerdings bestimmte Orte, um in die Winter-
starre zu verfallen. Frösche vergraben sich zum Beispiel
im Schlamm. Insekten verstecken sich im Holz. In der Win-
terstarre lassen die Tiere die Augen offen, nehmen aber
keine Nahrung zu sich.



Jana sagt zur Lehrerin: „Dürfen wir
jetzt in die Pause gehen?“ Die Leh-
rerin ist erstaunt: „Aber Jana, bis zur
Pause sind es noch fünf Minuten.“
„Ja, aber Sie haben doch gestern ge-
sagt, wir sollen nicht immer alles in
letzter Minute erledigen.“

Im Matheunterricht: „Wenn ihr eine
200 Forintmünze in eure Hosenta-
sche steckt und unterwegs eine Hun-
dertforintmünze und drei Zwanzig-
forintstücke verliert, was habt ihr
dann in der Tasche?“ Olga ruft: „Ein
großes Loch!“

Die ängstliche Tilda sagt zu Martha:
„Ich lasse die ganze Nacht das Licht
brennen – wegen der Einbrecher.“
„Ach“, sagt Martha, „ich glaub, das
ist nicht nötig. Die haben doch mei-
stens eine Taschenlampe.“

Das Igelkind hat sich verlaufen und
irrt durch den Garten. Es gerät ins
Gewächshaus, wo die Tür offen
steht. Plötzlich stößt es an einen
Kaktus und ruft erleichtert: „Mami,
hier bist du, ich hab dich schon über-
all gesucht!“

Wusstet ihr schon, dass…

Zwischen Mehl und Milch

… Delfine sich gegenseitig mit Na-
men ansprechen? Sie geben eine ganz
eigene Abfolge von Pfeiftönen von
sich um ihre Freunde zu rufen.

… auf der Venus ein Tag länger dauert
als ein Jahr? Ein Tag dauert auf der
Venus 243 Erdentage, während ein
Jahr 225 Tage dauert.

… ein schwer arbeitender Erwachsener
bis zu 15 Liter am Tag schwitzen kann?

… Kraken einen Lieblingsarm haben?

… Wale auch Sonnenbrand bekom-
men können?
… eine Person durchschnittlich 15-
mal am Tag lacht?

… die Summe aller Zahlen von eins
bis hundert 5050 ist?

… der Mund der Freiheitsstatue in
New York fast 1 Meter breit ist?

Zutaten:
300g Mehl
150g gemahlene Mandeln oder Hasel-
nüsse
85g Zucker
1 Stück gemahlene Vanilleschote
50g Puderzucker
1 Päckchen Vanillezucker
So einfach geht’s:
Das Mehl, die Mandeln, den Zucker
und die Vanilleschote miteinander ver-
rühren und einen Teig kneten. Den Teig
zu einer Kugel formen und in Frisch-
haltefolie eine halbe Stunde in den
Kühlschrank legen. Den Backofen auf
175 Grad vorheizen. Ein Blech mit
Backpapier belegen. Aus dem Teig
lange Rollen formen, mit einem Messer

in Stückchen schneiden und die Stücke
zu Kipferln formen. Achtung: Formt
nicht zu große Kipferl, da sie sonst bre-
chen können. Sie gehen beim Backen
sowieso auf! Die Kipferl 20 Minuten
backen. Währenddessen den Puderzuk-
ker mit dem Vanillezucker mischen.
Die Kipferl nach dem Backen noch
heiß darin wälzen.
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Milán Vadász: Zeichnung zum Thema „Weihnachten bei uns daheim“, Klasse 1c der Allge-
meinbildenden Schule mit Kunsterziehung, Bohl

Backen macht Spaß, der Duft der Gewürze versetzt einen sofort in Weihnachts-
stimmung und am Ende gibt es sogar etwas zum Naschen.

Vanillekipferl, die luftigen Halbmöndchen
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Durch die herzliche Barmherzigkeit unse-
res Gottes wird uns besuchen das aufge-
hende Licht aus der Höhe, damit es er-
scheine denen, die sitzen in Finsternis und
Schatten des Todes, und richte unsere Füße
auf den Weg des Friedens. (Lk 1, 78-79)

Schon in der letzten Ausgabe habe ich
auf das jüdische Chanukka-Fest hinge-
wiesen, das Lichterfest, das in diesem Jahr
vom 12. – 20. Dezember auf der ganzen
Welt begangen wird. Worum geht es da-
bei? Auf den ersten Blick um ein vielleicht
„kleines“ Wunder, das mit Öl und einem
Leuchter zusammenhängt. Chanukka (he-
bräisch: Einweihung) gedenkt der Wie-
dereinweihung des Zweiten Jerusalemer
Tempels im Jahre 164 v. Chr. 

Nach dem Sieges- und Eroberungszug
Alexanders des Großen im vierten vor-
christlichen Jahrhundert, war Israel nach
vielen Wirren unter die Herrschaft der ma-
kedonischen Seleukiden geraten, deren Be-
streben es war, der Welt griechische Kultur
und Religion aufzuzwingen. Die neuen
Herrscher hatten den Jerusalemer Tempel
durch eine Zeusstatue entweiht und die
Religion verboten, was zu einem Aufstand
der Juden und einem Befreiungskrieg unter
den auch heute noch recht bekannten Mak-
kabäern führte. Israel wurde schließlich in
einem Partisanenkrieg befreit, Jerusalem
gewonnen und der Tempel von allem
Nichtjüdischen gereinigt. Der Sage nach
kam es aber zu einem rituellen Problem:
Der siebenarmige Leuchter im Tempel
durfte niemals erlöschen, eine Art „ewiges
Licht“, es gab aber durch den Krieg nur
noch wenig Öl, hätte aber ganze acht Tage
gebraucht, um genügend geweihtes Öl her-
zustellen. Das Wunder von Chanukka be-
sagt nun, dass das wenige Öl acht Tage
lang ausreichte – das sind nun die acht
Tage des Chanukka-Festes. Aber das ei-
gentliche Wunder ist doch, dass Gott sein
Volk nicht allein gelassen hat, dass er auch
im „unreinen“ Tempel anwesend und gnä-
dig war, und dass das Licht des Glaubens
nicht erloschen ist. So wünschen wir un-
seren jüdischen Geschwistern ein Frohes
Chanukka!

Ihr Pfarrer 
Michael Heinrichs

Ein Hochfest der ungarndeutschen Kirchenmusik

„Wer singt, der betet doppelt“

Der Landesrat der ungarndeutschen
Chöre, Kapellen und Tanzgruppen so-
wie die Stadt und die Deutsche Selbst-
verwaltung Taks luden Freunde der
ungarndeutschen Kirchenmusik zum
XXI. Festkonzert ein. Am 2. Dezember
fanden sich 14 Chöre, die zu den
besten in Ungarn zählen, in der Kirche
zu Taks/Taksony ein. Die Chöre gaben
ihr Bestes. Man konnte mit Staunen
feststellen, wie gut manche zwei- oder
vierstimmig gesungene Lieder in der
Kirche mit herausragender Akustik
klingen. Dass ein Treffen dieser Art
auch dem kulturellen Leben der Un-
garndeutschen neue Impulse geben
könne, meinten auch die Leiter der
örtlichen Institutionen. Das Fest der
ungarndeutschen Kirchenmusik hatte
der verstorbene Gründungsvorsitzende
Josef Baling angeregt. Er hatte vor 21
Jahren zum ersten Treffen der Kir-
chenchöre nach Fünfkirchen eingela-
den.

Zuerst traten die zweistimmigen
Chöre auf: Die „Wetschescher Nach-
tigallen“ (Leiterin Mónika Fazekas-
Gombár), der Schwäbische Sängerkreis
von Harast, die „Lustigen Schwaben“
aus Kalasch (Leiter András Tóth), der
„Rozmaring“ Deutsche Nationalitä-
tenchor von Hanselbek (Leiterin Anna
Stiblo) und der Deutsche Nationalitä-
tenchor von Mesch (Leiterin Eva Ko-

leszár) sangen die Lieder „Ave Maria
klare“, „Herr, sende, den du senden
willst“, dirigiert von András Tóth „Tag,
der uns den Heiland gebar“, „Gekom-
men ist die Segensnacht“ und „Schlaf
mein Kindlein“ (die Melodie des be-
kannten und beliebten deutschen Wie-
genliedes stammt vom Komponisten
Johann Friedrich Reichardt 1752 -
1814, der die Melodie 1781 kompo-
nierte). Die Ursprünge der ersten Stro-
phe gehen zurück bis zum Anfang des
17. Jahrhunderts. Möglicherweise hat
Joachim Heinrich Campe aufbauend
auf ältere Vorlagen eine Umdichtung
vorgenommen. Dieses Lied wurde in
verschiedene Liederbücher mit unter-
schiedlichsten Textvariationen aufge-
nommen. Dirigentin des Chores war
Monika Gombár.

Der Deutsche Nationalitäten-Kin-
derchor aus Daurog (Leiterin Krisztina
Kovács-Fódi), der Deutsche Nationa-
litätensingkreis von Herend (Leiterin
Hajnalka Takács-Pfeifer), der „Lie-
derschatz“ Deutsche Nationalitäten-
chor XVIII. Bezirk von Budapest (Lei-
terin Dr. Zsuzsanna Szabó-Nagy) sowie
der Deutschen Nationalitätenchor von
Tscholnok (Leiter Johann Fódi) sangen
für uns „Des Engels Zunge sprach“,
„Macht hoch die Tür, die Tor’ macht

Licht aus der Höhe (2)

(Fortsetzung auf Seite 16)
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Ein Hochfest der ungarndeutschen Kirchenmusik

„Wer singt, der betet doppelt“
weit“. Den Text dieses Adventsliedes
dichtete Georg Weiße (1590-1634). Es
findet sich gedruckt seit 1642 in zahl-
reichen bekannten Liederbüchern. Der
Komponist dieser schönen Melodie, die
das Lied bis heute populär bleiben ließ,
ist nicht bekannt.) Dirigiert wurde der
Chor von Hajnalka Takács-Pfeifer. Dar-
auf erklangen „Ein’ große Freud’ ver-
künd’ ich euch“, „O, welch ein süßes
Freudenwort“ und „Hört, es tönt“, diri-
giert von Krisztina Fódi. Die Volkslieder
stammen teilweise aus dem Gesangsbuch
„Alleluja“ (zusammengestellt von Anton
Bánáti-Buchner und Johann Babócsay),
und aus dem Gesangsbuch aus Sanktiwan
(gesammelt von Franz Neubrandt).

Im dritten Teil des Konzertes traten
die mehrstimmigen Chöre auf: der Deut-
sche Nationalitäten-Gemischtchor von
Sanktiwan (Leiter Franz Neubrandt),
der Deutsche Nationalitäten-Gemischt-
chor von Werischwar, der „Királyi Kó-
rus“ aus Sepetnek (Leiterin Krisztina
Kollonay), der Deutsche Gemischte Ge-
sangskreis aus Taks (Leitung Maria und
Michael Kéry), der Sankt-Michael-Kir-
chenchor aus Waschludt (Leiterin Hajnal-
ka Pfeifer-Takács) sowie der Kirchenchor
aus Taks. Gemeinsam sangen alle Chöre
zum Schluss die „Weihnachtshymne“.

Anschließend wurde eine deutsch-
sprachige heilige Messe abgehalten, ze-
lebriert vom Ortspfarrer Béla Káposztási,
unterstützt vom Domherrn András Lang.

In seiner Predigt unterstrich er die Wich-
tigkeit, den deutschen Kirchengesang
im Sinne des Fortbestandes der Volks-
gruppe zu pflegen. Die Entwicklung
der ungarndeutschen Chöre bezüglich
fachlichen Wissens und des Repertoires
ist auf der Ebene des Kirchengesangs
kontinuierlich. Zu verdanken ist dies
nicht zuletzt Franz Neubrandt aus Sank-
tiwan bei Ofen, der in seiner Gemeinde
bereits seit dem Jahr 1956 als Kantor
tätig ist, seitdem auch ungarndeutsche
Kirchenlieder sammelt, sie herausgibt
und auch eigens welche komponiert.
Franz Neubrandt ist Ehrenvorsitzender
der Sektion Kirchenmusik. 

Nach der heiligen Messe trafen sich
alle Teilnehmer und Organisatoren bei
der Agape, um bei Glühwein, heißem
Tee und Adventsstollen die Ereignisse
ausklingen zu lassen. Der Wettergott
meinte es besonders gut mit uns – es
war trocken, aber auch kalt –, so war
der guten Laune kein Abbruch getan.

Manfred Mayrhofer
LandesratForum

Einige Videos dieses wunderschönen
Festes sind auf Youtube zu sehen unter: 
KIRCHE 2017 B2 PFEIFER DES EN-
GELS
https://youtu.be/BuscCyHRE1c 
KIRCHE 2017 B2 FODI
https://youtu.be/O8S89g2CJWA
KIRCHE 2012-12-02 4 STIMMIG
https://youtu.be/WhxItxChdH0 

In Organisierung des örtlichen Freun-
deskreises „Für Wandorf“ fand auf dem
Hajnal-Platz der Ortschaft die Enthül-
lung der St.-Wolfgang-Statue statt. Die
Einweihungsfeier am 4. Dezember be-
gann im Wandorfer Karmeliterkloster
mit einer heiligen Messe. Dann trugen
Schüler der Deutschen Nationalitäten-
schule Ödenburg dramatisierte Szenen
über den Schutzheiligen von Wandorf
vor, wonach Kunsthistoriker András
Nemes über dessen Lebensweg er-
zählte. Anschließend begab man sich
zum Hajnal-Platz, wo Holzschnitzer
Tibor Fôdi und Bürgermeister Dr. Ta-
más Fodor die aus Eiche geschnitzte
Ganzkörper-Statue enthüllten. Geseg-
net wurde sie von Pfarrer Attila Né-
meth, die Veranstaltung wurde mit ei-
ner Agape beendet.

St.-Wolfgang-Statue in Wandorf eingeweiht

Gottesdienste
in deutscher Sprache

Agendorf: In der Evangelischen Kirche um 9
Uhr jeden ersten Sonntag zweisprachiger Fami-
liengottesdienst, jeden dritten Sonntag deut-
scher Abendmahlgottesdienst.

Baja: Jeden 1. und 3. Sonntag um 10.30 Uhr in
der Stadtkirche.

Bonnhard: Am ersten Sonntag jeden Monats
um 7.30 Uhr in der innenstädtischen Katholi-
schen Kirche. Jeden dritten Sonntag um 10 Uhr
in der evangelischen Kirche.

Budapest: 
Katholische Gottesdienste: jeden Sonn- und
Feiertag 10.15 Uhr in der Szt.-Fe renc-Sebei-
Kirche, I., Fô u. 43, www.eli  sa beth.hu

Deutschsprachige Evangelisch-Reformier te Ge -
meinde, V., Alkotmány  u. 15. Erdgeschoss l/a.
Got tes dienst und Kindergottesdienst jeden
Sonn tag und an Festtagen um 10 Uhr im Ge-
meindesaal. 

Deutschsprachige Evangelische Gemeinde Bu -
da pest, Gottesdienst mit heiligem Abendmahl
an Sonn- und Feiertagen um 10 Uhr in der Evan-
gelischen Kapelle am Bécsi kapu tér (Wienertor
Platz, Tán csics Mihály Str. 28).

Güns: In der Herz-Jesu-Kirche jeden Sonntag
um 7.30 Uhr zweisprachige Messe. 

In der Evangelischen Kirche jeden Mittwoch um
18 Uhr Gottesdienst.

Hajosch: Jeden Sonntag um 10.30 Uhr. 

Mohatsch: In der Zárdatemplom am ersten
Sonntag  im Monat um 10.30 Uhr.

Nadwar: Dienstag und Donnerstag um 17 Uhr,
Samstag um 8 Uhr. Deutsch-ungarischer Got-
tesdienst Sonntag um 9 Uhr.

Ödenburg: In der Evangelischen Kirche jeden
Don nerstag um 8 Uhr  Wochenpredigt und
jeden Sonntag um 9 Uhr  Gottesdienst.

Raab: Evangelischer Gottesdienst am zweiten
Sonntag des Monats um 17 Uhr in der „Alten Kir-
che“ am Petôfi tér.

Sankt Iwan bei Ofen: Jeden Samstag um 17 Uhr.

Schaumar: Jeden Sonntag um 8.15 Uhr.

Sende: In der Katholischen Pfarrei am letzten
Sonntag jeden Monat um 10 Uhr.

Seksard: 
In der Evangelischen Kirche jeden 2. Sonntag
um 9.30 Uhr Andacht.

In der Deutschen Katholischen Gemeinde Sek-
sard Neustadt jeden 2. Sonntag um 18 Uhr.

Wandorf: In der Evangelischen Kirche um 10.30
Uhr jeden ersten Sonntag zweisprachiger Fami-
liengottesdienst, jeden dritten Sonntag deut-
scher Abendmahlgottesdienst.

Waschludt: Am ersten Samstag jeden Mo nats
deutsch-lateinische Messe um 18 Uhr.

Weindorf: Jeden letzten Sams tag im Monat um
18 Uhr.

Werischwar: In der Katholischen Kirche jeden
Sonntag um 10 Uhr.

Wesprim: Am 3. Sonntag um 11.30 Uhr in der
Sankt-Ladislaus-Kirche.

Wieselburg: In der Pfarrkirche am zweiten Mitt-
woch des Monats um 18 Uhr.

Wudigeß: Jeden zweiten Sonntag um 10 Uhr in
der Pfarrkirche.

Wudersch: In der römisch-katholischen Pfarr-
kirche jeweils am zweiten Sonntag im Monat
um 10.30 Uhr.

Foto: Németh Péter

(Fortsetzung von Seite 15)
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GJU-Adventsbacken 2017

Um einen neuen Freundeskreis reicher
Da wir uns dem Jahresende nähern, spürt man Ermüdung
und verlangt nach einer Atempause. Wir hörten also mit
der Arbeit kurz auf, um wieder zusammenzukommen. Wir
verbrachten das Wochenende vom 1. - 3. Dezember in
Pußtawam, wo die Gemeinschaft Junger Ungarndeutscher
ihr Adventsbacken organisierte. Ziel der Veranstaltung war
das Kennenlernen der Kultur und gastronomischen Traditionen
der Siedlung im Komitat Weißenburg und innerhalb dessen
vor allem die Teambildung, was durch die unvergesslichen
Momente der Weihnachtsvorbereitungen und gemeinsamen
Erlebnisse gut gelang.

Am Freitagabend haben wir uns im Kulturhaus versammelt.
Nach der herzlichen Begrüßung durch die Pußtawamer
(Vorstand und Jugend) hörten wir von Viktória Varga ein
paar Worte über die Bewahrung ungarndeutscher Traditionen
im Ort. Die GJU wurde an diesem Wochenende um einen
neuen Freundeskreis, nämlich Pußtawam, reicher. Vizeprä-
sidentin Bettina Emmert stellte die GJU vor und erzählte
über die bevorstehenden Veranstaltungen.

Nach dem offiziellen Teil folgten das beidseitige Ken-
nenlernen und das Abendessen: Die Jugendlichen hatten
die Möglichkeit, Bekanntschaften zu schließen, Meinungen
und Erfahrungen auszutauschen. Für die gute Stimmung
war eine kleine Kapelle verantwortlich, die ausschließlich
wegen unseres Programms zusammenkam. Den ganzen
Abend wurden Polka und Walzer getanzt. 

Am nächsten Tag mussten die Teilnehmer früh aufstehen:
es sollte mit dem gemeinsamen Kochen und Backen von
traditionellen Speisen und Kuchen der Pußtawamer begonnen
werden. Erfahrene und hilfsbereite Frauen zeigten, wie
man die typischen Speisen ihrer ungarndeutschen Gemein-
schaft zubereiten kann. Die Jugendlichen beobachteten die
Art und Weise des Kochens und Backens und wirkten bei

den einzelnen Ar-
beitsgängen mit.
Schließlich wurde
ein reichhaltiges,
wirklich leckeres
Menü zusammen-
gestellt: Neben ei-
ner typischen mit
Paprika gewürzten

Suppe gelangte Gebäck wie Quirzedl, Nussstangli und
Linzer auf den Tisch.

Am Nachmittag setzten die Teilnehmer das Programm
mit einer Dorfbesichtigung fort. Dank dem evangelischen
Pfarrer Ákos Ribárszki und dem Vorsitzenden der Tanzgruppe
Ferenc Varga wurden die Jugendlichen um wertvolle Infor-
mationen über Pußtawam reicher. Sie besichtigten die evan-
gelische und die katholische Kirche, das Heimatmuseum
und auch die Ausstellung „500 Jahre Reformation“.

In die Jugendherberge wurden auch die örtlichen Ju-
gendlichen eingeladen. Lustiges Activityspiel und Basteln
von Weihnachtsgeschenken waren die populärsten Pro-
grammpunkte. Danach haben die Jugendlichen gemeinsam
gesungen und miteinander geredet.

Am nächsten Morgen wurde das Wochenende ausgewertet.
Hauptorganisatorin Ildikó Jencsik von der GJU meint:

„Es hat mir sehr gut gefallen, dass die Pußtawamer nicht
nur Mitorganisatoren, sondern auch begeisterte Mitwirkende
waren. Bei einem solchen Wochenende ist es sehr wichtig,
dass die Organisatoren von der GJU und von der lokalen
Jugendgruppe regelmäßig in Kontakt sind und als Team ar-
beiten. Obwohl wir uns mit Viki (Varga) persönlich bezüglich
der organisatorischen Fragen nicht getroffen haben, haben
wir uns immer gegenseitig angerufen, so hatten wir keine
größeren Schwierigkeiten. Bei der Durchführung hängt
sehr viel von den Teilnehmern ab. Ich denke, jetzt hatten
wir wieder ein ziemlich gutes Team, und die Jugendlichen
zeigten für die meisten Programmpunkte Interesse. Ich
finde es toll, dass wir diesmal sowohl beim Ball am ersten
Abend als auch beim gemeinsamen Backen am Samstag
viel Zeit für persönliche Gespräche hatten. Ich traf viele
lange nicht gesehene Freunde wieder und konnte auch
neue Kontakte knüpfen. Das beste Erlebnis des Wochenendes
war für mich persönlich das Gesellschaftsspiel am Sams-
tagabend, wo wir die ruhige, adventliche Stimmung der
Familienspielabende wiedererleben konnten.“

Wir danken im Namen der GJU Viktória Varga, Ferenc
Varga und dem neuen Pußtawamer GJU-Freundeskreis
noch einmal für die große Hilfe bei der Organisation und
Durchführung des wirklich niveauvollen Adventsbackens,
das durch die Bundesrepublik Deutschland über die Lan-
desselbstverwaltung der Ungarndeutschen gefördert wurde.
Dafür möchten wir uns herzlich bedanken.

Csenge Babocsay, Károly Radóczy

GJU – Gemeinschaft Junger
 Ungarndeutscher

Präsidentin: Blanka Jordán
+36 20 599 8717

7624 Pécs, Mikes Kelemen u. 13.
E-Mail: buro@gju.hu

Internet-Adresse: www.gju.hu
Verantwortlich für die GJU-Seite:
Zsuzsanna Ritzl, +36 20 298 7918



Zutaten (Weinsuppe):
8 dl Wein, 2 dl Wasser, 2-3 Zimtstangen,
10 Nelken, 8 Eigelb, 6-8 El Zucker
Den Wein, das Wasser mit Zimt und Nel-
ken aufkochen. Das Eigelb mit 6 - 8 El
Zucker schaumig rühren und in den hei-
ßen Wein geben. Unter ständigem Rüh-
ren einmal aufkochen.

Zutaten (Gugelhupf): 
500 g Mehl, 60 g Butter, 2 Eigelb, 2 El
saure Sahne, 2 El Zucker, 1 Prise Salz,
25 g Hefe, etwas Milch, die abgeriebene
Schale einer Zitrone
Zubereitung:
Alle Zutaten miteinander zu einem locke-
ren Teig kneten und anschließend eine
Stunde gehen lassen. Den Teig danach
in eine vorher eingefettete Gugelhupfform
geben und goldbraun backen. Vor dem
Servieren mit Puderzucker bestreuen.
Quelle: Sváb receptek – Schwäbische
Küche, Hrsg. Deutsche Nationalitäten-
selbstverwaltung Kirwall/Máriahalom,
2015

Ein ungarndeutsches  
Weihnachtsgebäck

Preckedli aus Ratka

Zutaten:
500 g Mehl, 100  Schweinefett, 150 g
Margarine, 1 Pk Vanillezucker, 200 g
Kristallzucker, 1 Pk Backpulver, 2 Eier,
geriebene Schale einer Zitrone, gehackte
Walnüsse mit Kristallzucker zum Deko-
rieren

Zubereitung: Mehl mit Fett, weicher
Margarine in eine Schüssel geben und
fest miteinander verreiben. Danach
Kristallzucker und Vanillezucker,
Backpulver, die Zitronenschalen und
ein Ei sowie zusätzlich ein Eigelb hin-
zugeben. Das ganze zu einem Teig
verarbeiten. Wenn der Teig nicht mehr
an der Seite der Schüssel kleben
bleibt, ist er fest genug. Den Teig eine
Stunde lang im Kühlschrank ruhen
lassen und danach fingerdick ausrol-
len und daraus Formen ausstechen.
Die Preckedli mit aufgeschlagenem
Eiweiß einschmieren und mit einer
Mischung von gehackten Walnüssen
und Kristallzucker bestreuen. Mit der
Nussseite nach oben in ein Blech le-
gen und in vorgeheiztem Ofen unge-
fähr 15 - 20 Minuten backen. Mit Pu-
derzucker bestreuen.

Quirzedl – Ein Festtagsgebäck 

aus Pußtawam und der Moorer 
Weinregion

Zutaten:
6 ganze Eier, 2 Eidotter, 1 Pk Hirsch-
hornsalz, 600 g Zucker, die abgeriebene
Schale einer Zitrone, 900 g Mehl

Zubereitung:
Den Zucker mit den Eiern und Eidottern
verrühren, danach das Mehl, das Hirsch-
hornsalz und die geriebene Zitronen-
schale dazugeben. Zu einem Teig kneten,
dann 1 cm dick ausrollen. Auf die Ober-
seite des ausgerollten Teiges mit der
Quirzedl-Form Muster drücken und den
Teig an den so entstehenden Rändern
zerschneiden. Die Quirzedl eine Nacht
trocknen lassen. Am nächsten Tag ein
Blech mit Butter und Mehl einschmieren
und die Quirzedl mit etwas Abstand auf
das Blech legen. In einem vorgeheizten
Ofen bei niedriger Temperatur backen
und darauf achten, dass die Farbe der
Quirzedl hell bleibt. Mit Wein servie-
ren.
Quelle: lambergkastely.hu
Foto: Zsuzsanna Herbszt

Aus der Küche der Ungarndeutschen
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Neue Zeitung
UNGARNDEUTSCHES WOCHENBLATT

Weinsuppe mit Gugelhupf – 

Ein Weihnachtsgericht aus Kirwall



Ungarndeutsche Adventstraditionen neu belebt
„Schwäbische Stube“ beim Weihnachtstisch der Nationalitäten in Baje

Inmitten des Weihnachtsmarktes von
Baje steht ein Holzhäuschen, das über
die Traditionen in der Adventszeit der
Nationalitäten der Stadt erzählt. Täglich
bleiben viele Besucher vor der Stube in
dem Häuschen stehen und lassen sich
kurz in die alten Zeiten zurückversetzen.
Die Traditionen gehören aber nicht nur
der Vergangenheit an, die werden in vie-
len Familien immer noch gelebt – und
im Advent wird allen Interessenten ein
kleiner Einblick in diese Welt gewährt. 

Im Rahmen der Veranstaltungsreihe
„Weihnachtstisch der Nationalitäten in
Baje“ wird ein Holzhäuschen Woche für
Woche neu eingerichtet, um den Besu-
chern die Weihnachtsbräuche der Natio-
nalitäten der Stadt zu zeigen. Mit Glühwein in der Hand, in
weihnachtliche Stimmung versetzt können die Vorbeispazie-
renden sehen, wie die Volksgruppen sich in früheren Zeiten
auf die Feiertage vorbereitet haben, wie die Häuser dekoriert
wurden und welche Traditionen in den Familien gelebt haben.
Die Veranstaltungsreihe begann mit der feierlichen Eröffnung
der Ausstellung der Ungarndeutschen am 2. Dezember, an
der fast hundert Menschen teilnahmen. Außer der Rede von
Hans Glasenhardt, dem Vorsitzenden der Deutschen Selbst-
verwaltung des Komitats Batsch-Kleinkumanien über die

Traditionen trug zur würdevollen und guten Stimmung auch
der Auftritt der Mitglieder des Waschkuter Deutschen Vereins
und des Batschka-Kulturvereins, die Weihnachtslieder sangen,
viel bei, während an die Besucher der Ausstellung leckeres
Gebäck verteilt wurde.

Der Weihnachtstisch der Nationalitäten in Baje ist eine
neue Initiative. Hauptinitiator war die Stadt, die Verwirkli-
chung ist durch den Verband der Deutschen Selbstverwal-
tungen des Komitats Batsch-Kleinkumanien sowie der
Deutschen Selbstverwaltung des Komitats Batsch-Klein-
kumanien erfolgt. Das ungarndeutsche Holzhäuschen wurde
so dekoriert, wie eine schwäbische Bauernstube Anfang
des 20. Jahrhunderts aussah: ein weiß gedeckter Tisch mit
traditioneller Weihnachtsdekoration und mit Weihnachts-
gebäck. Die Gegenstände kamen aus Privatsammlungen.
Heiligenbilder und Familienfotos an der Wand. In der Ecke
des Zimmers stand ein Weihnachtsbaum mit Dörrobst,
Nüssen und Honigplätzchen sowie mit Ketten aus Platzku-
kuruz geschmückt. Auf dem Tisch stand auch ein Bild mit
der Heiligen Familie bei der Herbergssuche. Die Tradition
„Zum Bild gehen“ wird auch heute noch ausgeübt: ab dem
15. Dezember geht dieses Bild unter den neun Besitzerfa-
milien von Haus zu Haus, vor dem gebetet und gesungen
wird. Ein mit Geschenken gefülltes „Kodltuch“ ist auch
ausgestellt, das die Kinder unter zehn Jahren von ihren Pa-
teneltern zu Weihnachten bekamen, und das ins Fenster zur
Schau stellten. 

An der Wand waren zweisprachige Plakate über die Tradi-
tionen der Adventszeit zu lesen. Laut der Organisatorin der
Ausstellung, Andrea Knoll-Bakonyi, Leiterin des Regional-
büros der Landesselbstverwaltung der Ungarndeutschen in
Baje, legen die Ungarndeutschen einen sehr großen Wert
darauf, ihre Traditionen zu bewahren, zu pflegen und an ihre
Kinder weiterzugeben; die Kleinen lernen zum Beispiel die
Weihnachtswünsche auch in der örtlichen deutschen Mundart
kennen. 

Mit dieser Ausstellung wurden bis zum 8. Dezember die
ungarndeutschen Traditionen von früher und heute präsentiert.
Nach der „schwäbischen“ Ausstellung werden im Holzhäus-
chen die Sekler und die Bunjewatzen je eine Woche lang
ihre Adventstraditionen vorstellen. Die Initiative bereichert
die Idee des üblichen Weihnachtsmarktes mit einem nostal-
gischen, traditionsbewussten Flair, daher lohnt es sich vor-
beizuschauen.
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Kindertanzfestival
Der Landesrat der ungarndeutschen Chöre, Kapellen und
Tanzgruppen  veranstaltet am 5. Mai 2018 in Budapest
ein landesweites Kindertanzfestival. Zur Qualifizierung
beim X. überregionalen deutschen Nationalitäten-Kinder-
tanzfestival „Nikolaus Manninger – Halten wir uns die
Hände!“ kann man sich bis zum 25. Januar 2018 anmel-
den.
Die Anmeldung ist mit dem vollständigen Ausfüllen des
Anmeldeformulars und der Erklärung möglich, die beim
Landesrat erhältlich sind: landesrat@yahoo.de
Voraussetzungen sind:
Grundschulkinder (bis zu 14 Jahren, das Geburtsjahr soll
auf dem Anmeldeformular angegeben werden) 
Vorstellung von ungarndeutschem Tanzmaterial
Musikalische Begleitung: live (auch mit Akkordeon) 
Für Landesratsmitglieder: eingezahlter Mitgliedsbeitrag
(2016-2017-2018: 5000.- Ft/Jahr)
Beitrag für Nichtlandesratsmitglieder: 25.000.- Ft
Produktionszeit: maximal 8 Minuten 
Die Jury wird vom Präsidium aufgestellt. 
Bewertungskriterien: 
1: Tanzfolkloristik, Materialauswahl, Choreographie, Vor-
tragsweise, Programmredaktion
2: Erscheinung auf der Bühne, Tracht
3: Volksmusik-Gesang 
Neue Choreographien bekommen Pluspunkte
Termine der Vorentscheide:
7. April 2018 (Samstag) – Taks/Taksony
15. April 2018 (Sonntag) – Petschwar/Pécsvárad 
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VIII. Weihnachtsmarkt in Hartau
Die Deutsche Nationalitätenselbstverwaltung und der Tradi-
tionspflegende Kulturverein Hartau veranstalten am 16. De-
zember ab 14.00 Uhr den VIII. Weihnachtsmarkt und einen
Deutschen Nationalitätenabend. Als Veranstaltungsraum dient
das Hartauer Kulturhaus und dessen Hof. Die Angebote des
Weihnachtsmarkts sind: Glühwein, Langosch aus dem Back-
ofen, Honigpalinka, Lebkuchen, Baumstriezel, gebratene
Wurst, Süßigkeiten, Lederwaren, Hartauer gemalte Ge-
schenke und selbstgemachte Weihnachtsprodukte. Alle In-
teressanten werden recht herzlich erwartet!

Advent im Heimatmuseum
Die Deutsche Nationalitätenselbstverwaltung Schorokschar
lädt alle Interessenten zum „Advent im Heimatmuseum“ ein.
Die Veranstaltung findet am 17. Dezember (Sonntag), von
10.00 bis 12.00 Uhr im Schorokscharer Heimatmuseum
(Budapest XXIII., Szikes u. 6) statt. In festlicher Advents-
stimmung werden Weihnachtskuchen und Schorokscharer
Musik angeboten. Auch besteht die Möglichkeit, leckeren
Kuchen zu backen und schöne Weihnachtslieder zu erlernen.
Weitere Informationen bei Tamás Pfiszter (+3620/2365326,
pfiszter.tamas@yahoo.com).

Wein – Kunst – Nadasch
Bei ihrer Adventsveranstaltung Wein-Kunst-Nadasch erwartet
die Kellerei János Hetényi (Foto) alle Interessenten zu einer
außergewöhnlichen Adventsveranstaltung unter Mitwirkung
der Fakultät für Kunst der Universität Fünfkirchen.

Termin: 16. Dezember, 16.00 – 22.00 Uhr
Gastgeber: Kellerei János Hetényi / 7695 Mecseknádasd,
Rékavölgyi út 17
Programm
16.00 Uhr: Eröffnung mit Weinverkostung (Preis ab 250
HUF/dl)
17.00 Uhr: Auftritt des Universitätschors der Fakultät für
Kunst der Universität Fünfkirchen in der Weinkapelle. Diri-
gent: Prof. Dr. Tamás Lakner, Liszt-Preisträger, Begleitung
auf Klavier: Gergely Gelencsér
Gespielt werden: Jacobus Gallus: Jerusalem gaude; Luigi
Molfino: O sacrum convivium; Zoltán Kodály: Abendlied,
121. Genfer Psalm; Rheinberger: Abendlied, Evening Rise,
Irish Blessing, Wasn’t that a mighty day – Spirituale; Lajos
Bárdos: Weihnachtliches Krippenlied sowie weitere ungari-
sche Volkslieder
Informationen bei: Szilvia Krasz-Auth 
unter +36/30-886-5764 oder www.hetenyipince.hu

Die Seksarder Selbstverwaltung verlieh am 7. Dezember bei
einer Feier im Kulturzentrum „Babits Mihály“ den Titel
„Stolz von Seksard 2017“ Mitbürgern, die sich um die Stadt
verdient gemacht haben. Der vor drei Jahren gegründete
Preis ist eine Anerkennung von Tätigkeiten, auf die die Stadt
stolz ist. Auch dieses Jahr wurden zahlreiche Einzelpersonen
und Gruppen für ihre herausragenden Leistungen im Bereich
Sport, Kunst und Kultur mit diesem Titel geehrt. Ihr erfolg-
reiches Wirken hat zur Imagepflege der Stadt Seksard lan-
desweit wie auch im Ausland beigetragen. 

Auch der Mondschein-
Chor hat sich mit seinen
musikalischen Leistungen
in den letzten Jahren (Qua-
lifikation Gold mit Aus-
zeichnung, Goldener Pfau-
Großpreis, Stefan-Kerner-
Preis) einen ehrenvollen
Platz in diesem „Elitekreis“
der Stadt erworben. Frau
Eva Mikola (Vorsitzende
des Mondschein-Chorver-
eins) und Frau Márta Mol-
nár (Chorleiterin) nahmen
stellvertretend für den Chor
die Auszeichnung entge-
gen. Die Arbeit des Mond-
schein-Chorvereins wurde
von der Stadt mit einer fi-

nanziellen Zuwendung honoriert. Der Mondschein-Chor ist
sehr stolz auf diese Wertschätzung, und möchte sich auch in
Zukunft durch aktive Teilnahme am kulturellen Leben der
Stadt dieser Ehre als würdig erweisen.

Johann Brunn

Ehre wem Ehre gebührt
„Mondschein“ Deutscher Nationalitätenchor
erhielt Auszeichnung von der Stadt Seksard

Mondschein-Chor ist „Stolz von Seksard 2017“ 

Chorleiterin Frau Márta Molnár und
die Vorsitzende des Mondschein-
Chorvereins, Frau Eva Mikola, nah-
men stellvertretend für den Chor die
Auszeichnung entgegen

Die letzte diesjährige Nummer der Neuen Zeitung er-
scheint am 22. Dezember als Doppelnummer auf 40 Seiten
zum Preis von 400 Ft.

Weihnachtskonzert in Willand
Am 17. Dezember um 15.00 Uhr findet im Kulturhaus von
Willand/Villány ein Weihnachtskonzert statt, bei dem alle
Kulturgruppen der Rotweinstadt sowie das Dolce-Violinen -
ensemble aus Siklós auftreten werden.


